
GenderCC hat gemeinsam mit Aktivist*innen am 
Brandenburger Tor am 26.10.17, also 10 Tage vor Be-
ginn der Weltklimakonferenz um 5 vor 12 unter dem 

Motto „ Lasst uns nicht im Regen stehen, Klimaschutz 
kann nur mit uns gehen“ für die Verabschiedung 

eines starken Gender Aktionsplans  demonstriert.
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Klimawandel und Klimapolitik sind 

nicht zuletzt eine Frage von 

Gerechtigkeit – zwischen Nord und 

Süd –, aber auch von Geschlechter-

disparitäten in jedem einzelnen 

Land, auch in Europa. Ohne die 

Gerechtigkeitsfrage anzugehen, ist 

eine echte Lösung der Klimaproble-

matik nicht möglich. GenderCC – 

Women for Climate Justice ist ein 

Netzwerk aus Organisationen, 

Expert_innen und Aktivist_innen 

aus aller Welt, die sich zusammen-

geschlossen haben, um gemeinsam 

für eine geschlechtergerechte 

Klimapolitik zu kämpfen.

NICHT 

OHNE 

UNS!
Bei der Verursachung des Klimawan-
dels bestehen vielfältige Wechsel-
wirkungen mit individuellen Verhal-
tensweisen und gesellschaftlichen 
Strukturen. Einkommen, Herkunft, 
Alter und Geschlecht sind einige der 
Faktoren, die die Lebenssituationen 
und damit auch die Lebensstile und 
den CO

2
 -Ausstoß von Menschen be-

einflussen. Der Klimawandel wirkt sich 
auf die Geschlechter unterschiedlich 
aus. Diese Unterschiede zeigen sich 
z. B. in der Verfügbarkeit von Ressour-
cen wie Zeit und Geld, der Bewer-
tung von Arbeit oder im politischen 
Einfluss. Obwohl dies international 
durchaus anerkannt ist, bleiben die 
Genderaspekte in klimapolitischen 
Maßnahmen und Programmen in der 
Regel unberücksichtigt.

Beteiligung von Frauen an 

Klimakonferenzen

Die erste UN-Klimakonferenz fand 
1995 in Berlin statt. Parallel zur Kli-
makonferenz veranstaltete die lokale 
Organisation Frauen für Frieden und 
Ökologie ein internationales Frauen-

forum mit dem Titel „Solidarität im 
Gewächshaus“, an der mehr als 200 
Frauen aus 25 Ländern teilnahmen 
und ihre Ansichten zum Klimaschutz 
diskutierten. Ein Forderungskatalog 
wurde damals von den Delegierten 
erarbeitet, der leider heute noch rele-
vant ist: mehr Teilhabe von Frauen in 
den UN-Klimaverhandlungen und die 
durchgängige Berücksichtigung von 
 Genderaspekten im Klimaprozess, 
damit sich Geschlechterungerechtig-
keiten durch den Klimawandel oder 
durch ungeeignete Klimaschutzmaß-
nahmen nicht noch verstärken. 
Denn immer noch sind Frauen unter-
repräsentiert: So waren bei der Klima-
konferenz 2015 in Paris nur weniger als 
ein Fünftel der Delegierten Frauen. 
Doch seit der ersten Klimakonferenz 
wurden auch Fortschritte im Kampf für 
mehr Geschlechtergerechtigkeit er-
zielt: So haben sich die internationalen 
Aktivistinnen in der Women and Gen-
der Constituency (WGC) zusammen-
geschlossen, um ihre Forderungen 
zu bündeln und koordiniert auftreten 
zu können. Seit 2011 ist die WGC als 

Für mehr Gender-
gerechtigkeit 
in den Klimaver-
handlungen
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eine der offiziellen Beobachter_innen-
gruppen innerhalb der Klimarahmen-
konvention anerkannt und verfolgt die 
Verhandlungen direkt. 

Erster Gender-Aktionsplan unter 

der Klimarahmenkonvention 

Auf der vergangenen Vertragsstaa-
tenkonferenz vom 5. bis 17.  Novem-
ber 2017 in Bonn wurde endlich der 
erste Gender-Aktionsplan unter der 
Klimarahmenkonvention verhandelt: 
ein Meilenstein der langjährigen Be-
mühungen im Kampf für mehr Gender-
gerechtigkeit in der Klimapolitik. Der 
Gender-Aktionsplan soll die Vertrags-
staaten zur nationalen Umsetzung von 
geschlechtergerechter Klimapolitik 
anhalten und die notwendigen finanzi-
ellen Mittel dafür bereitstellen. 
Aber erst die zukünftige Implementie-
rung auf nationaler Ebene wird zeigen, 
wie effektiv der Aktionsplan sein kann. 
Er muss alle bestehenden Beschlüsse 
mit Genderbezug bei der Umsetzung 
unterstützen. Er sollte die gleichbe-
rechtigte Partizipation von Frauen 
fördern sowie Wissen und Fähigkeiten 
von Delegierten, internationalen und 
nationalen Entscheidungsträger_innen 
verbessern. Und er kann nur wirksam 
sein, wenn ausreichende finanzielle 
Mittel zur Verfügung gestellt werden. 
Außerdem muss ein Koordinierungs-
mechanismus eingerichtet werden, 
der Synergien zwischen den UN-Orga-
nisationen, den nationalen und lokalen 
Regierungen sowie Frauen- und Gen-
der-NGOs und Grassroots-Aktivist_in-
nen ermöglicht. Indikatoren, Ziele und 
eine effektive Überwachung sollen die 
Effektivität des Gender-Aktionsplans 
gewährleisten. 

Umsetzung von geschlechterge-

rechter Klimapolitik in Großstädten

So wie die Zusammenhänge zwischen 
Klimawandel und Gender immer mehr 
internationale Beachtung finden, wer-
den auch die spezifischen Heraus-
forderungen, vor denen die Städte 
angesichts des Klimawandels stehen, 
zunehmend erkannt. Eine gut kon-
zipierte Klimapolitik auf städtischer 
Ebene kann Geschlechterungerech-

tigkeiten beseitigen und nachhaltige 
Lösungen fördern. Die Initiative Gen-
der in Urban Climate Change befasst 
sich derzeit mit dieser Schnittstelle 
von Stadtpolitik, Klima und Gender. 
Die Pilotstädte sind die Millionenstäd-
te Mumbai und Delhi in Indien, Jakarta 
und Makassar in Indonesien und Jo-
hannesburg und Tshwane in Südafrika. 
In Großstädten akkumulieren sich die 
Herausforderungen für geschlechter-
gerechte Klimapolitik: Hier wird der 
Großteil der globalen CO

2
-Emissionen 

erzeugt, und die Auswirkungen des 
Klimawandels sind besonders deutlich 
spürbar, denn Menschen, die in Armut, 
auf engem Raum und ohne Zugang zu 
Grünflächen leben, leiden besonders 
stark unter den Folgen der Erderwär-
mung. Gleichzeitig haben kommunale 
Klimaschutz- und Klimaanpassungs-
maßnahmen das Potenzial, soziale Un-
gerechtigkeiten aufzubrechen, wenn 

sie entsprechend gestaltet und umge-
setzt werden. 
Mit den Partner_innenorganisationen 
All India Women‘s Conference (AIWC) 
in Indien, Aksi! for gender, social and 
ecological justice und Solidaritas Pe-
rempuan in Indonesien sowie Gen-
derCC Southern Africa in Südafrika 
werden Methoden, Strategien und 
praktische Ansätze für geschlechter-
gerechte Maßnahmen erarbeitet, z. B. 
für den Zugang von benachteiligten 

Frauen in informellen Siedlungen zu 
nachhaltigen Energie- und Verkehrs-
dienstleistungen. Damit werden die 
Grundlagen gelegt für die Umsetzung 
von klimapolitischen Strategien und 
Maßnahmen auf städtischer Ebene, 
die eine hohe Genderrelevanz haben, 
wie z. B. der Ausbau von sicherem und 
gut zugänglichem öffentlichem Nah-
verkehr, der sich an den Bedürfnissen 
und Verhaltensmustern von Frauen 
und Mädchen ausrichtet. Dabei über-
nehmen die lokalen Organisationen in 
den Projektländern die Führung. 
„Wir wollen den Anstoß geben für eine 
breite, schlagkräftige Bewegung von 
Frauen, die es nicht mehr hinnehmen, 
bei klimapolitischen Entscheidungen 
übergangen zu werden“, betont Dorah 
Marema, Leiterin von GenderCC Sou-
thern Africa. „Wir leiden am meisten 
unter den Folgen. Jetzt wollen wir 
endlich gehört werden.“

Anmerkung: Die Berichte von GenderCC 

über die UN-Klimakonferenz sind nachzulesen 

auf facebook unter genderCC, auf twitter 

@genderCC und auf www.gendercc.net. Die 

Beobachterinnengruppe Women and Gender 

Constituency berichtete auf www.womengen-

derclimate.org.

Zur Autorin: Linda Ederberg ist Politikwissen-

schaftlerin, derzeit Projektkoordinatorin von 

Gender into Urban Climate Change Initia-

tive und im Sekretariat des internationalen 

Netzwerkes GenderCC – Women for Climate 

Justice in Berlin angestellt. .
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